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Vorsicht b e 1 m [J mgang m 1 t F e u e r 
Die außergewöhnliche Trockenheit, hervorgerufen durch man­

gelnde \Vinterfeuchtigkcit und austrocknende scharfe Winde, 
begiinstigt Brände durrh Blitzschlag, l•'unkr.nflug aus Lokomotiven 
und Traktoren, Selbstentzündungen aller A1·t, Brennwirkung von 
Glasscherben, besonders aber durch Leichtsinn beim Rauchen, 
Feueranmachen, falsches Zelten sowie lieder!il'hes Entsrhltwk.!n 
von Motorfah1·zeugen usw, - Wer W'iilder und Forste betritt, 
hat das Rauchen zu unterlassen. Auch in der freien Landschaft 
kann das unbesonnene \V cgwerfen von Zigaretten- oder Zigarren­
resten Ursnche ausgedehnter ßriinde sein. ßeim Heunrnchcn, Heu-

Unterwegs zu den Auerhähnen 
Eine Stunde nach der t'hlenflucht: Leichter Regenniesel mischt 

sich mit dem Gesichtsschweiß. Die weite arkerkarge, mit lehmigen 
Ton und schiefrigen Schichten durchsetzte Hangmulde. die sich 
zwischen Dorf und Hochwald dehnt, muß überquert werden. 
Keine Stimme der Nacht unterbricht dos gleichförmige Stapfen 
und Uutschcn: den müden Gang. Letzte hundert Meter Sl!igung 
werden überwunden. Siebenhundert Me!er Höhe möge1 erklommen 
sein. Nur des Himmels m:;itter Srhein läßt den Pfad im schwarzen 
Nndelwnld finden. 

Geschlagene Fichten- und Kiefel'nstiimme liegen kreuz und quer 
über dem Wege. Sie werden ertastet und ~odann iibel'sticg~n. 
Still ruht die !';acht. Ihre Kühlr klngt nirht nn. Windc,stilll" be­
hensrht selbst die Bergeskuppe. 

Nichts rührt sich. Keinen Laut fangen die Ohren. Jed~m 
hcrnnterhiingenden Fichtenzweige weicht das Gesicht nnch inn~ren 
Gesetzen aus. Sendt't unser Atem iihnlirh den Lauten der Fle,dcr­
miiuse Töne ins schwarze Leere, die dann heim Zuriickkomm~n 
ohne Denken Augen und Kopf zum Abwenden zwingen? 

Aus dem \ ieseln wird leichter Regen: er klat,rht nicht. Sein 
}'allen verspriiht lautlos. Immer noch grolk Stille. Seit einer 
Stunde wird verhört. Der grnßc offene Kahlschlag gibt den 
Blick zn den Balzbäumen des Auerhahns im matten Licht des 
:iufsteigenden Morg•ens frei. Im Harren auf sein klnngv.olles höl­
zernes, aber schwaches Schlagen - Gle'ck-gle'ck-gle'ck- öffnet 
sich auf breiter roter Wand der Diimmerungshimmel. [lber-
1·nschcnd singt ein Rotkehlchen einige Tonperlen aus r,ein~m 
Rosenkranz, und der Heckenbrnunelle Lied, das jenem des Zaun­
königs ähnlich ist, · mindert die Einsgmkeit des kühlen Morgens. 

Nichts wurde vom Balzlied des Auerhahns vernommen. Sein 
Mürrhem•eich hier droben im fernen urigen Horhwnld gab keinen 
Laut frei. - Nieselregen und dennoch viel Menschenfrohsein 
sind unter wachsendem Licht die Begleiter zum Heimattal. 

• 
Sternenklare Nacht: 2 Uhr . Das Zweizeilendorf liegt im 

sorgenlo.~en Schlaf. Am F,nde de~ Friedhofes verliiuft ein Seiten­
weg an einer \\- inter linde vorbei durch Wiesen und Äcker bergan. 
Im weiten Bogen iiberrnndet er den Hang. ;\;adelwald, eingestr~ut 
auch \Veißtnnne, reckt sich stumm in die Sternennncht. In ein 
nach Osten sich dehnendes \\'11ldtnl gießt der abnehmende Mond 
mattgelbes Lichtesgleißen. Es genügt vollends, den Steg zur Berges­
höhe zu finden. Eine wunderrciche, trnumversunkene :\"acht ... 
Lnng, am verlöschen einzelne Sternenbilder. 

bansen, Schneiden des Getreides und Hapses, 'heim Einlagern oder 
Aufdiemen ist größte Vorsicht geboten. - Wald- und sonstige 
Briinde sind sofort mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zu 
löschen, der Volkspolizei und dem Stuatlirhen Forstwirtsch:iftsbe­
triel, zur Veranlassung des \Veiteren unvcrziiglich zu melden. -
Bei Zunahme der Trockenheit müssen Brandwachen in den Forsten 
verstü1·kt werden; Telefonverbindungen sind laufend zu über­
prüfen. - Brände "·ermeiden oder kraflYoll bekämpfen heißt der 
Gesellschaft unersetzbare \Verte erhalten! Der Naturschutz muß 
Brn1tcr und starker Helfer sein. (427) ß\-z. 

Aclcer-S1lefmilcterclten 
Es friert weder bei Sturm, noch in nebliger Rcgenkühle - ob­

schon im kurzen Dirndlkleid. Ober aUe Maßen liebt es den ver­
gessenen Acker oder die Bt·arht•. Weil nlles Land fein glatt gc­
k,immt, wird dem Acker-Stiefmiitl.!rchen das ein- oder mehr­
jährige Wachsen, Blühen und Fruchten recht schwer gemacht. -
Zuweilen flüchtet cs deshalb in irgendein Naturschutzgebiet. Droben 
in den Höhen iibcr fiinfhundcrt Meter leuchtet ihm die Frische 
aus großem Auge. Drunten im Untirlaud bleibt das Auge klein 
und oft ohne yiel Ausdruck. Aher droben .... \Vckhe Fülle 
in den Pnstellforben zwi~ch~n Dunkel- und Hclhiolctt, :mi~chcn 
einem krüftigcn Gelb und dem Obergang l,is hin zum Firnweiß! 
Es lindert die Farben nach Beliehen ab und stellt sie nach unbe­
kanntem Willen in den fünf Ilh\tcnbHittern unfehlbar hnrmonisi·h 
zn~ammen. Eigen bleibt den Blüten der goldgelbe Mittelpunkt 
mi t GriHrl und ausgehiihlter ~arbe. Dunkle Strahlenstriche 
~ind den unteren drei Blütenblättern aufgemalt. Dazu paßt das 
Uunkclgriin der lnnzettlichen Blütter mit den füderspnltigen Ne­
benblättern. 

Acker-Stiefmiitterchen (Viola tricolor) - wie herrlich leucht-!t 
dus weite dürftige Ackedand! Neben den windfiingigcn Kuscheln 
ans Pichte, Kiefer, Aspe und Birke weiß es um die lichte Einsnm­
keit. Der Goldammer Lied paßt dorthin zu ihr in die hügelige 
Lnndsrhaft. - !\aturfrennde tauschen ihre Schönheit nimmer ein 
mit den vornehmen Gurtcn~rhwestern, die in Samt und Seide 
glänzen. (434) B\-z. 

Von it·gendwoher verirrt sich hier droben der Pfiff einer Loko­
motiYe. Sonst verstreicht der \\"ind, leiser als das Herzklopfen, 
dns unter den Ohren aufdringlich pocht. Nur i;chwer gibt der 
Wald seine Geheimnisse an den Sucher ab. i\V ohl nlle fünfzig 
Schritte wird nach allen Richrnngen hin das Schweigen verhört. 
Die noch tiefe Nacht scheint kein Leben preiszugeben. Immer 
wieder mühen sich Sinne und Ohren den Beginn der Balz des 
Auerhahns aufzunehmen, Noch zwanzig Minuten ist Zeit - noch 
fünfzehn • . . , und dann unt-erbricht das Lauschen ein Böh-böh 
11nd imme1· "irder das Schr-ec-ken -eines Rehs. Dazwischen trillern 
im Flug-c zwei Rauhfußkiiuzc, Ihr eindringliches Liebesspiel läßt 
jedoch das \Varten auf den Balzbeginn des Auerhahns nicht ver­
ge.ssen. - Er aber schweigt. -

Die Hennen sitzen vielleicht schon auf ihren Eiern im Gewirr 
des Heidelbeeren- und Preißelbeereugestrüpps oder unter den bis 
.zum Waldboden reichenden Schirmen einiger Fiehtenzweige. Die 
Liebe hat vielleicht den Alten durch den milden Winter und das 
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vorzeitige :Frühjahr be1,eits in den ersten Aprl!tagen gepackt. Heute 
zeigt der Kalender den 30. Ostermond an. 

'Wieder singt ein Rotkehlchen : Balz aus. Zahlreiche Mistel­
drosseln griißcn den erwachenden Morgen. Ihr Flöten :zwischen 
dem Grundion der Musiknote c mit dem d-Vorschlag •,·erklingt 
feierlich in des Morgens früher Stunde. Der ·weg findet im Zu­
rück zum Tal sein Ende. Ums Dorf herum leuchten wohl tamend­
fach die kleinen Sonnen des Löwenzahns. 

Lieder fröhlicher l\fänschen nrklingen in tiefer Nacht. ,,Der 
Mai ist gekommen" gehört dazu. Bald ~chließen sich aber wieder 
die Türen. Letzte Lichtei· verlöschen im Dorfe. 

,,Ferne Wetter blitzen um die Mitterstundc. 1 sie züngeln 
ängstlich in hoher Sternenn1nde. / Dumpf erzählt die Kirchen­
uhr das Zeitverrinnen, / dumpfer halt das Echo in den 
Bergen drinnen." 

Um die Ecke der ,engen Quergas.~c weht kühl die Luft. };in 
Schimmer vom Himmelsdom glimmt wie jenes Johanniswürmchen 
auf, das am Holzplatz jahreszeitlich viel zu früh hernmfunkelt. 

Wieder zwängt sich der Pfad zum \Valdt- durch die Acker­
mulde. Des Rapses Bliitengclb hellt ihn kaum auf. Am Rain ist 
das weißblühcnde Hornkraut \V~gweiser. Wald und J<'r:ede der 
Landschaft verschmelzen innig im Eins: nnliisbar. Vom \Ve~t~n 
her, weit jenseits de1· Berge blitzt es immer wieder. Kein Donner 
grollt jedoch durch die Frühlingsnacht. Die Stille 8l"heint nicht 
steig•erungsfähig zu sein. 

Im \'i:"arten auf des Auerhahns Klipp~ln und Glörkeln eilen die 
Minuten viel zu schnell iu die Einsamkeit ... Von den breiten 
Balzbäumen fällt kein Laut. Sitz( er droben? - Leichte Silber­
nebel hängen sich gleich einem zarten Reif in die Äste rnn Tann2n 
und Fichten. Wo die Suhle bi~ zum ;\Vege reicht, gehen Wild­
schweine hoch. Im Knacken und Schlacken trollen sie den Hang 
hinunter. 

Bei günstigem Winde wird der Kahlschlag sacht qungangen. 
;\äher reichen die Schirmgipfel mit gcbroc·hener Krone. Einig~ 
Lärchen köm1en dort die Tanzbäume des Alten sein. Aber amh 
hier herrscht Ruhe, und kein Hahn wird ,erhört. 

Dichter ballen sirh die niederen \lebe] zusammen. Der 1\forg~n 
will vom Osten in den urigen Wald fallen. \\ ieder singt ein Rot­
kehlchen ein dünnes feines Lied. 

l'lun brauchen dil' wenigen \Vorlc nicht mehr gdiiMe1·t z11 

werden. An der \Valdwiesc , crsrhwindet beim Vorbeiwandern ein 
Rottier im schützenden\\ aldmantcl. Zwei Hasen hoppeln durch da~ 
taufrische Gras. Und dort, wo der \Veg neben der Srhmollbank 
wieder zum Dorfe hin abfällt, läßt ein Erlcnzei,ig, de,sen Brut­
raum de1· hohe Tannen- und Fichtenwald ist, uein Dide'-did~1-
daääh verscha]len. 

Die langen Rotbuchcnknmpen haben ihre jungen gelbgriine.1 
'Blättchen entlassen. Sie allein lösen das Rätsel um das Schwdg~n 
des Urhahn~ und um sein '-)lophone~ Liebe~licd: ,.Buch?n!aub 
raus - Hahnenbalz aus'·. 

• 
Am vergangenen langen :\achmittage, als der Hochwald im 

Glanz ein,er warmen Aprilsonne sich räkelte, rauschte ein Auer­
hahn v-0r einem stöbernden Hunde ab. Sdne Flügelspanne mag; 
1,30 ,Meter gemessen haben. Dei· Kahlschlag mit toten Baumleibern 
und dichtem Kraut hinderte eine schnelle Oberquerung. 

tJherall liegt unter den Balzbäumen Kot. aurh breiiges .,Balz­
pech", das durch seine Frische be~tätigt, daß des Althahns Liehe~­
]ied hörhst wahr•rhci111ich ,on dieser , erlorenen Einsamkeit aus 
bis in das letzte Drittel des Aprils , 01· Sonnenaufgang zu hören 
war. Selbst an den Pfützen entlang der Holzabfuhrweg~ häufen 
sich jene wurmarligen dirken, 4-6 rm langen Kothallen. Zumeist 
bestehen sie aus Firhten-, Tam:~11- . Kiefern- und Lärrhrnnadel­
resten, den Blättern, Blüten und Samen de~ Gemeinen Hdde­
krautes, aber auch Teile von Kerbtieren verraten di~ Art ihr~c 
Nahrung. Ameisen und deren Puppen sowi~ zahlreirhe Raupen der 
Kraut- und Strauchs:hicht bereichern den Speisezettel dies?r 
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Das hilft auch dem Naturschutz 
Sechs Tage Arbeit und Kultur, / am Sonntag aber „Nur .Vatur". 
/ Zieh frank und frei ins Land hinaus: / Schliff, Schick uncl 
Bildung laß :u, llaus. / Des l/,'aldes jeiP.rlirhe Stille / belebe 
l,räftig mit Gebrülle. / Laß bitte keinf' Blume stehen! / !Pas 
brauchen andere sie :u sehn? / Das Gras, die Saat tritt ruhig 
nieder, / im niidMten Jahr wächst alles wied~r. / Durch Rinden­
schnitt in jnlem Stamme / 1•erewige did, mit deiner Flamme. 
/ /Jlechbüchsen, Scherben unrl Papier ) laß liegen :u des !Caldes 
Zier. / Jl"as sind dem ll'alde Tiere not, / schieß, hetze, fange, 
schlage tot! / Rauch flott im llol:e, schür ein Feuer, / das freut 
den Förster ungeheuer. / ll'o fn•undlich Rast und Stille winken, 
/ laß knatternd rleinm Motor- stinken. / Hältst du dich stets an 
solclie Regel, / Bist du ein zünftiger lCander„flegel". 

Tafolaufschriit im Gaststättengarten Hirschgrund, Bodetal (Thale). 

Waldhuhnart. Alle \,;;·aldh-ürhte, besonders jene der Heide!- und 
Preißelbecre, des Hirschholunder~. der Erd-, Him- und Brombeere 
sowie Pilze werden im Sommer bis in den Spätherbst hinein auf­
genommen. Auerhühner trinken gern. 

Eigenartig fiir Auerhuhn und -henne ist die Aufnahme von etwa 
linsengroßen Kieselsteinen, die als Magensteine vermutlich lehen,­
lang dort ,crblciben. Sie dienen der Vorverdauung und werden( 
nur teilweise zersetzt, aber horhpoliert bis zu hundert Stück 
dem Magen geschossener Vögel wieder entnommen. Der Schütze 
bewahrt sie neben dem Balg al~ Trophäen auf. 

Eine weitere Besonderheit des Auerhuhns sind die sich im 
Spätsommer an den Zehen entwickelnden Balzstifte. Ob si,e den 
besseren Halt auf den vereisten Ästen der ,1.sungsbäume sichern 
oder ein yerJäßlicheres Bewegen über verharschte Schnced~eken 
ermöglichen, ist noch nicht , öllig erwiesen. '\/ac·h der Balz w~rden 
sie beim Scharren und im Sandbade abgestoßen. 

Das Auerhuhn (Tslt-ao urogallus) gehört zur Familie der 
Rauhfußhühner (Tetraonidae> Es lebt in unserer Heimat nur 
norh in einigen wenigen ~rhwer zugänglichen Mittelgebirgsland­
~drnften. Das Kack-kaek des Hahnes und das Gohk-gohk der 
Henne ist leider nur höch,t selten zu vernehmen. '.'lachdem 
bereits das Haselhuhn in ~iittelrlcut~l'h[and als ausgestorben 
zu gelten hat, dürfte durch die starke Bewirtschaftung unser~r 
Forsten der Untergang d,er größten drei heimischen \Valdhuhn­
arten kaum aufzuhalten sein. Eine Wiederansiedlung besitzt 
keinerlei Voraussetzungen auf anhaltmden Erfolg. :--.'eben dem 
Menschen sind es \\ ildschwein. Dachs. \Vildkatze, Fuchs. Baum­
marder sowie Habicht und L'h11. die Gelege und Küken, gelegwt, ( 
lieh aber au!"h Jung- und Alhii~el reißen. 

Es wäre wünschenswert, "rnn dem Urhahn einige größere 
zusammenhängende Freistätten nicht nur als Jagdschon-, sondern 
als Tierschutzgebiete in !;tcigru·ten Gegenden, wo sie tiCit Jahr­
hunderten Einstand nehmen, errichtet würden. Der kräftige Hahn 
mit 1·oten Augenrosen, dunklem griinsehillernden Bart und dem 
abgerundeten, bei der Balz schräg nach oben gefächerten Stoß 
verdi,ent mit seiner Sippe den uneingeschränkten Schutz. 

Sein Balztanz im Baum oder am Boden, c.ein Schnalzen, das 
hölzerne Knappen ,.telac-telnc' ·, das mit dem Höhepunkt .,titock" 
end·et sowie sein wetzendes Schieifen darf dem deut~chen \Valde 
nimmer verloren gehen. \','er könnte bei dieser Frage im Anblick 
dieses urigen Vogds gleiehgü ltig bleiben? ( 437) ißl\/ .z. 

Wolf~ang Wancl.el - 80 Jahre! 
Am 2. Mai 1959 beging Wolfgang Wanckel, Schönebeck (Elbe), 

seinen 80. (; ehurtstag. Er hat sein ganzes Leben hindurch al~ 
weidgerechter Jäger und Naturfreund vo1·bildliche \ aturschutz­
arbeit geleistet. Fast zwei Jahrzehnte war er Kreisbeauftragter für 
'\atur,chutz. Ihm ist die Erhaltung so mancher Bau- und I'latur­
d-enkmale zu verdanken. Volkssitte und -brauch, vor allem der 
Schiffer, fand•en in ihm einen verständnisvollen traditi-onsbe­
wußten Förderer. Seine besondere Fürsorge galt unsern iEibe­
bibern. Niemand besitzt so , i-ele Aufzeichnungen und iBilder als 
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Natururkunden aus dem Leben Meister Boekerts; manche wissrn­
schnftlich wertvolle Beobachtung ist ihm gelungen. 

Wolfgung \Vanckel begründete und ,·erwaltete lange Jnhre das 
Kreismuseum: von ihm stammen die meisten Schaustücke vor­
g-eschichtliche~, gcofogischer und volkskundlirher Art. Er ,cr­
anlnßte den Ankauf der Biberbilder aus dem Nnchlal~ des Jagd­
malers Zehle. Der von ihm geborgene Schädel eines fossilen 
Wa.sserbüffols erhielt die wissensrhaftlirhe Bezeichnung: Buffe!us 
\Vnnckeli. Neben vielen Mnmmutrestcn nus den Ki-esgrubcn des 
Kreises, den Steinkisten. H ockergräbcrn und Urnen ist dieser 
Fund ein Prachtstück der Sammlungen, deren Erhaltung auch 
der Präpnrierkunst \V. \Vaneke]s zu danken sind. 

Mögen dem verdienstvollen heimat- und volks,·erbundenen 
Naturschützer noch vi-ele Jahre erfolgreichen Sammelns und 
Forschens in Gesundheit be~chieden ~ein l 

(430) Dr. Otto Hehl. Srhiinehcck ( I•:.) 

Flamin110 im Kreise Mer11ebori.t 
Am 17, April 1959 sichteten Ornithologen anf d~n Sl'11lu111m­

inseln der Saale bei Meuschau einen Flamingo . .'.'/ach unbestätigt~n 
Berichten sollen es ursprünglich deren zwei oder sogar drei g~­
wc,1!n sein. - Die Flamingos (PhoeniC'011tcridac) gchiil·l'n zur Onl­
nung der Schlammtreter. deren sechs Arten grol.\e l'eit.- der 
Subtropen und Tropen der Alten und Neuen \\ -elt bewohn"'n. 
Die Literatur kennt dne An:whl von Flnmingo-ßcobnchtungen 
auch aus den Binnenländern Mitteleuropas. wo gelcgentfüh 
einzelne nicht nur aus Tiergärten entflogene Viigel auftancht~n. 
Der Gemeine Flamingo (Phoenicopteru, rnber) - um di~,~ \rt 
handelt e-~ sich hier in Meuschau hiil'hstw11hr~1·heinlirh - lebt in 
einigen Küsten- und Lnguncnstril'hen oder im S~hwemmlnnd •,;on 
Flußmündungen in Spanien, Südfrankreich, Afrika und Indien. 
Er ist dort Ko1oniebriit•er und neigt zu r Bildung grülSercr Ge­
sellschaften. 

Flamingos können 1.30 Meter Körperg1·öße erreirhen und über­
treffen mit diesem Maß den einheimis1·hcn Kranich. Außerordent­
lich lnnge rote Beine trugen einen , crhültnismiilSig lm!'Zen 
Körper mit kaulartig abgestumpftem Schwanz. Die srhneeweißen 
Flügelfedern besitzen einen scharlachroten Anflug, der bei den 
einzelnen Arten stark abändert. In Huhelagc wi1·d das Schwarz der 
Schwungfedern kaum sichtbar. Charukteristisc-h für diesen Vogel 
sind der Hals, dessen langen Wirbel der ßi.egung eine scharft (;]ic­
derung geben sowie die durrh ansgcrandcte SC'hwimmhiiutc ,er­
hundcnen drei Vorderzehen und vor allem der große, im stump­
fen Winkel abwärts gebogene Seihschnabel. Vom '.'Jasenloch 
hinter dem Schnabelansatz bis zu seiner Spitze ist er mit einer 
Lüngsfurchc versehen. Der Unterkiefer ist zu einer weiten Höh­
lung aufgetrieben und die Schnabelränder mit Lamellen besetzt. 
Durch das ständige Hin- und Herbewegen wiihrend d1:r '\ah­
rungssuche wird der Schlamm nach krebsartigen Tieren, ;\\,' asser­
insektcn, Würmern, Schnecken und Pflanzenresten durchgeseiht. 
Flamingos gehören zu den ältesten Entwicklungsformen unter 
den Vögeln. 

1hr Flug ist recht fördernd und durch Keil- und Säulenbil­
dung den Flugbildern ziehender Kraniche ähnlich. Sie ~trecken 
den Hals nach vorn und die Beine weit nach hinten aus. \'i"ährend 
des Fliegens und der Nahrungsaufnahme werd-en günsenrtigcs 
Schnattern und trompetende Hufe ausgestoßen. f?lamingos ver­
mögen zu schwimmen. 

Sofort nnch dem W nssern des Flamingos bei Meusrhau versuch­
ten Unbefugte das Ti,er mit Netzen mw. 1.u fangen. Außerdem 
soll der V,ogel durch Einwirkungen einer Schußwaffe lahmen. 
w· enngleieh Flamingo-s in un.~ercr Heimat durch da~ ticrnrme 
Schmutzwasser und die Art ihrer Nahrungsaufnahme keine Aus­
sicht auf einen längeren Einstand besitzen, so sind sie dennoeh 
nach der Anordnung zum Schutze der nichtjagdbaren Vögel 
völlig geschützt. Wer bei der Absicht eines Fanges oder gar 
Schusse, überrascht wird. nrliet·t unweigerlich 8ein~ Fang­
und Schußgeräte und hat obendrein mit empfindlichen Strafen 
zu rechnen. (428) ß'.'.-.11. 

Kreuzottern und ihre BiHe 
In den Randgebieten und an \Vegeränd<!rn fast nllet· \'i:';1)dungcn 

der Mittelgebirge, in bewaldeten. mit Heideflächen und Mooren 
in Verbindung stehenden Landschaften einschließlich der husch­
bestandenen und mit Wi~sen ,durchzogenen Tiefebene, b11sonders 
aurh auf den Ostseeinseln od-er den ihnen vorgdnge1·ten baumbe­
standencn Küstenstreifen, lebt die giftige Kreuzotter. Ihr sagen 
selbst }'eldgehölzc zu, und überraschend wird sie imweibn fo 
(;chieten gefunden. wo sie sognr der Ortskundige nicht vermutete. 
Auch rauhem Klima, allerdings mit zahlreirhcn sonnigen Tagen 
durchsetzt, paßt sie sich hervorragend an. Unter den Kriechtieren 
(Reptilin ) unserer Heimat dürfte sie als das härteste zu nennen 
sein. Frostfreie, helle Wintertugc locken sie für wenige Stu•den 
aus dem Erdloch. 

Ihre Größe beträgt selten mehr nls 70-80 cm. Sie gehört zu 
den kleinsten der einheimis1·hen Schlangenarten. Die Grundfarbe 
ihrer Schuppen ist braun, schwarz. rötlich oder olivgrün, auch 
hellgrau, gelblich und fast wcill-. Schwarz oder weit dunkler a:s 
die C rund~rhuppen ist das Zick-·zark-Band vom Kopf bis znm 
St'hwanzende gefärbt. Es dürfte diesem Tier den l'\lamen g~geben 
haben. Kreuzen = im Zick-zack segeln oder auch eine auffallende 
Zeil'hnnng iiber dem „Kr~uz" als Körperteil besitzen.) Im nllge­
mciucn wirkt die Kr~uzottcr durch ihren kurzen Schwanz und 
die geringe Einschnürung hinter der ausgebuchteten Kopfpartie 
gedrungener als beispielsweise Ringel- oder Glattnatter. Eine 
\" 1•rwerhsl11ng mit dieser Giftschlauge und den harmlosen in 
unseren Breiten bleibt dennoch möglich, zumal auch die anderen 
Schlangenal'len stark farbändernd fast die gleichen Lebensräume 
besiedeln. Sie Hniihren sirh von Kleinsäugern, aber nueh von 
Krieehticnn und Lurchen. Oh sie auch andere Tiere geleg~ntlich 
erbeuten, kann angenommen werden. Ihre Jungen - selten mehr 
nls 15 Stiirk - werden im Sommer lebend geboren und ohne 
Mult~rtrich der \Jutur überlassen. Ih1·e natürlichen Feinde sind 
Igll. Bussard, Storch und einige parasitierende ln<ektenarten. 

Al, Giftschlange besitzt die Gemeine Kreuzotlrr' (Vipera berus) 
zw~i :l-4 mm lnnge Iliihrcnzühne, die das Gift in Form von ei­
weifSnrtigen oder Hrgorenen Stoffverbindungen bevorraten. Die 
Zusammensetzung dieses Giftes und das Wie der Eigenh~rst~llung 
~ind der Wissenschaft nirht oder ungenau bekannt. Dageg;m sind 
\\ irknngcn nach einem Biß ärztlich und klinisch belegt. 

Kreuzottern greifen den Menschen niemals an; sie vermögen 
ihn aurh nicht anzuspringen. Ein versehentliches Treten des Tieres 
oder ein vermcintliehes Fassen beim Pflücken von Beeren löst 
den Biß aus. Fiißc und Hiinde sind besonders gefährdet. Deshalb 
i~t ein Bnrfoßlaufen in Gebieten, wo diese Viper vorkommt, nicht 
zu verantworten. Auch beim \Valdbcercn- und Pilzesammeln, 
Blumcnpflürkcn. beim Holzlesen sowie bei111 Lagern ist das Ge­
liinde zuyor abzutasten und erst dann zu betreten. Kreuzottern 
fl iichten , or den Mensl'hen. 

Der Biß erfolgt in Sckundensrhnelle, oft ohne es recht zu 
wissen. Er hinterläßt lediglich zwei unblutige winzige und bläu­
lich m1ssehende Pünktchen, in die alle Kreuzottern etwa ein 
Zehntel G,·amm Gift einfiih1·en. Diese Stoffmenge genügt, das 
Blut und die ßlulgdiiße sowie dns Nervensystem des Menschen 
stark und nicht nur vorübergehend zu schädigen. Beim Bewenden­
lassen eines Bisses kann der Tod eintreten. 

Es ist deshalb notwendig, nach dem Biß den Kürperteil mit 
einem Tuch, Hemd oder eiuem Fetzen ,eines sonstigen Kleidungs­
stückes oberhalb der Bißwunde abzubinden. Ein Arzt ist unter 
,dien Um~tiinden und sofort aufzusuchen. öfteres kurzes Lockern 
der Bindung ve1'11ütet ein Hrandigwerden des Gliedes. Wo keine 
sofortige ärztliche Hilfe möglich ist, erweitere man die Wunde 
mit einem Rnubercn Tas~hen- ,oder Rasiermesser, oueh --kling.:, 
damit cl11s P.lut ,1ark abzufließen vcrm.ig. '.'.ur dadurch 1·icselt 
das Gift wieder teilweise h-eraus und gelangt nur in geringerzm 
Maße in die Blutbahn. Bewährt haben ~irh Saugröhrchen (Pipet­
ten), die auf die erweiterte Bißwunde zum Abziehen des Blutes 
aufgesetzt werden. Auch ein Ausbrennen vermag die Wirkung des 
Giftes herabzusetzen. Nicht zu empfehlen ist das Aussaugen der 
Wunde mit dem Munde. da das Gift dann zusätzlich in die 
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Gesirhtspartien gelangen kann, so daß die bekannten :,rnchtcilige,1 
l<olgcn sich mehren. Aurh das Einnehmen YOn Alkohol ist nirht 
anzuraten. Zur Unt-erstütznng der Arb~it des Herzens kennt der 
Arzt erfolgreichere Mittel. 

Es ist dringend zu fordern, daß alle ;\rztc und Polikliniken 
innerhalb oder in der '\ähe von Kreuzottergcbictcn ausreirhend 
mit Schlangengift~erum versorgt werden müssen. Dieses Serum 
wird d•em Gebissenen eingespritzt und h:it sich als das angcn­
blirklich ed olgreiehste Mittel zur Abwendung kö1·perliclu~r Schä­
den bewährt. Es darf nicht geschehen, wie es leider wiederholt 
vorkam, daß wegen des Fehlen~ diese~ Serums die Gebissenen 
wochenlang oder gar über Monate körperlichen und nervlith~n 
Schmerzen ausge-etzt \\aren. 

Kt·euzottern stehen wie alle Schlangen unter '\atunchutz. Ihre 
Bedeutung im Haushalt der l\atur a)$ Regl~r des Gleirhgewichles 
in ihren Lebensriiumen sind weit griißcr, als gemeinhin ange­
nommen wird!' :\fur dann gestattet deshalb der Ges~tzgcber ein 
Fangen und Töten von Kreuzottl'rn - außer in '.'iatnrsrhutz~e­
hieten - ,,wenn s,ie in einem Umfangr vorkomm~n. J3ß si~ zu 
einer Gefahr für di~ Bevölkerung zu wcrdrn d1·ohi'n'·. Zu einer 
sokhen Ver11ichtunw,mnli nahmc ist nur die Kreis-:\atursrhulz­
verwaltung •ermächtigt. Der Krei,beaufti-agte ist hi~rzu gutacht­
lich zu hiiren. Der Zcntral?n 'latursrhutz~·erwaltnng muß v;in 
R.inem Beschluß Ke·nntnis grgeben wenlen. Zugleirh ist er in din 
.,mei8tgelesenen Tageszeitungen" zu ~•criiffrntlichen. 

Es besteht kein<"rlei Veranlassung zu iq;endwelrhen Kreuzotkr­
a!armen. 'W·er ,sich in der Natur mit Umsicht und Vorsicht bewegt, 
dürfte kaum zu Srhaden kommen. Ein allgemeines ffotschlagcn 
-der Sd1langen würde im besonderen di<' harmlosen Ringdnattern 
oder die Blindsrhleiehen, die nicht zu den Srhlangenart~n zählen, 
treffen. ( 436) BN-z. 

Gleich fliegenden ßloJDen ... 
Sonnenglanz üher den \'fiesen - Frühlingshochzeiten am Wald­

rand - Duitwolken aus Blüten-, Blatt- und :\adel-Lungen -, si~ 
gehören zu jenen zarten \\:'esen, die mit der Bcreitsrhaft des 
Herzens nur verstanden oder nur mit inneren Augen ge~chen 
werden. ,,l\,fotten" sagen die einen, mit „schädlich" schimpfen 
sich die Auchwisser über die Raupen durch. \v'eder unnütz noch 
schädlich gehiert un,d gestaltet Mutter '.\atur. Alle ihre Schöpfungs­
taten tragen Lob und Größe im unendlich Kleinen und im unend­
"irh Unfaßbaren. Jed.cs Grcnzeziehen d~s menschli-chen Verstandes 
glcic-ht dem eigengesponnenen Fädchen einer Raupe, an dem sie 
Y0m Baum zur Erde reist. - Oder ist es dn noch Yiel \\ eniger? 

\Venn das Leberblumenmeer im Hainbuchenwald unter dem 
srhmeichclnden Getue der Ringeltauha blaut. sind e-s einige vor­
jährige \\ eih<·hen des Zitronenfalters, di,e dort in den Lenz grn­
keln. Untet· Laub in Srlmee und Eis s t:111dr n sie auf aus Winter­
banden. Ihre Fruchtlast - eine der größten Wunder dieses Lebens 
- legen sie im April nach einem letzten Hochzeitstanz mit dem 
d::maeh sterbenden Männchen in das Blattwerk des Faulbaums. 
Der Kleine Fuchs im abgetragenen Flügelkleide begegnet ihnen. 
Ein Tagpfauenauge ist ebenfalls dabei. Und wenn dann des Früh­
ling, Gebui-tstag srhon vergessen ist, die Gold-Taubnessel am be­
schirmten \'rege blüht und breite Schneisenknieks im Halbsrhalten 
der Rotbuchen Trupps von der Zwiebeltragenden Zahnwurz 
behüten, nippen aus ihr.en weiß-violetten Blüten der Aurorafalter 
vom l\iektar dieser reizenden Gestalten. Baumweißlinge mischen 
sich darunter, und der 1'.leine Perlmutterfalter senkt seinen Rüssel 
in die gespornten Veilrbenkekhe oder gar die langen Röhren der 
Espnrsettcniihre. Trauermantel und Birkenstamm gehören zu­
sammen wie Almenransrh und Edelweiß. Das Saftquellehen am 
t·chwarz-weißen Baum hat es ihm angetan - : ,.An der Quelle 
saß der Knabe ... '·. Seine Raupen nagen bereits clroben im hellen, 
harten Lauh, und ein feines Kotricseln verriit e,s. lm Unter- und 
Oberflug spielt ein Piirchen Srhwalbens,('hwiinze Liebe. Der Turm­
falk Hrmag c5 nicht bes,e1·. Wenn clann der Diptam seine Düfte 
,ergast, wechselt der gro!Se Schmetterling hinüber zu den hängigen 
Steppenwäldern, um hier ~eine Eier au die Blätter dieser Staude 
zu heften. Die Wilden Möhren mag er zuweilen noch lieber. Sein 
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stolzer Verwandter, der Segelfalter, und der rotgespiegelte Apollo 
spielen droben auf den höchsten Kuppen einiger Mittelgebirge, 
wo kalkliebendc Pflanzen und der \'l'ciße M:merpfoffer ein wenig 
Humus festhalten. In ihrer Nähe wolmcn dunkelro t geflügelte 
Klapperhenschrecken. Yon Blume zu Blume schwirren an mageren 
Waldwiesen die Fühnchen. jene Faltei· mit dem Namen Bluts­
tröpfchen oder " idderchen. deren Anblick auf einer gelben 
Skabiose einem Edelstein auf goldenem Ringreif gleicht. 

Nach dem Zusammensinken der Blütenkaskaden der Spiräen 
verzehren zuweilen die fein gebänderten Raupen des Liguster­
schwärmers ihr bliiulichgriines Laub. Jene Schmetterlinge flügeln 
gleich schwirrenden h.olibris rnr den wohlrie•chenden Tabakblüten 
in ruhigen Giirten, um mit langem Rüssel die rnnillesüßcn Säfte 
zu trinken. Gemeine l\achniolen, Seifenkraut und Nachtkerzen 
erhalten auch unter dunklen \\"otken den Be-such di~ser sehr 
schnellen :'liachtsrhwärmer und zahlreicher iihnlicher Arten. 

Schmetterlinge , . . fast ein Traum und doch Wirklichkeit. -
Sie naschen am Nektar der Blüten, deren Knospen sich am Tage 
und auch in tiefer J<'imternis öffnen. Jede Pflanze L?sitzt diese 
geflügelten Begleiter. Sei es. daß clie Raupen di-e Blätter nr­
zehren, sei es, daß die Falter die Blüten b r•s lii uhen oder den 
Honig au~ ihnen entnehmen. Zuweilen s ind es ihrer viel~, wenn 
sie die Pfützen des letzten Gewitt~rs besuchen. den zusammen­
geschwemmten Blütenstaub mit dem \Vasser schlürfend, Am 
schlammigen Sec- oder Tei('hrand hocken sie oft saugend " i 
ein Zug dürstender \'\:'anderer. deren \Vegc durch heißtrockene 

Landschaften führten. 
Ihr Farbenbunt auf den vier Flügeln steht in Vielfalt, K iihnhcit 

der Harmonie und echtem Schiller weder den schönsten Kleidern 
der Vög-el. noch dem Farbenreichtum der Blumen dieser Erde 
nuch. Dabei ist der Farbstoff nur aufgepudert. - Die kost­
barsten Buntglasscheiben der Dome verblassen heim Vergleich 
mit diesen fliegenden Blumen. (435) BN-z 

LaubfoUer, 
vors,ichtig rnn Baum und Strauch geschnitten. im Schatten ge­
tr-0cknet, schimmel- und milbcnfrei gelagert. hilft im W inte1· die 
Futternot für Hirsche, Rehe, Mufflons und Hasen überwinden. 
Jetzt muß ge~ammelt werden. (452) B'.'.-z, 

Natur11mutzsmrifltnJD 
nnd Werbemittel für den Natol'smntz 

,,Anleitung für die Baual.tiv.v der Gemeinden", Din A 5, 68 S. 
im Kartonumschlag. Herausgeber ist der Rat des Bezirkes Halle, 
Bezirksbauamt. Bearbeiter .sind die Bauingenieure Gerhard Böry 
ner und Erirh Orzel. - Die vorliegende Schrift kann als ein 
zus,ammenfass•ender und für die Praxis ausreichender Auszug der 
,verschiedenen einschliigigen (:e,setu gewertet werden. Nicht nur 
der Baufachmann. s-ondern au-eh der Landschaftsge•stnlter , der 
Kreisbemtftragte für Naturschutz, der Planer mit beiden, vor 
allem aber die Mitglieder der Bauakth·e. der Kommissionen für 
Verschönerung der Städte und Gemeinden. Volkshygieniker und 
\'\:' asserwirtschaftler können den klar und übersichtlich zusam­
mengestellten Inhalt direkt in ihrer Arbeit oder zum '\iaeh­
schlagen yerwenden. l\fan wünscht deshalb der nächsten Druck­
auflage die Beifügung eines Sachwortregisters. 

Für den Naturschutz heson,ders wertvoll sind die Abschnitte 
.,Die stiidtebanlichc Bestiitigung (innerörtliche Standortsgenehmi­
gung)'· mit seinen "liebenabsrhnittcn ,,Srhutz der Lagerstätten 
, on Bodenschätzen" usw., .. Fliegende Bauten·., Gesetz zur Er­
haltung und Pflege cer heimatlichen Natur". ..Erhaltung und 
Pflege der Baudenkmale" ... Die Unterha1!11ng der Vorflutgriihen„ 
u. a. Jedenfall, wird jeder M~nsrh rnn Onlnung und Recht dem 
Herausgeber und den Verfas,t'm dankbar für <lies~ Veriiffcnt­
lirhung , ein. E~ ist zu hoffen, daß damit die (;e~cllschaft über 
unseren Bezirk hinaus Yorteile erzielt. - Für die Herren l-.r1·i, ­
bea11ftragten im Bezirk Halle liegt je ein Exemplar dem „ "latur­
schutz-Schnellbric.f'' Nr. 6 1959 bei. (436) B'.'-J-z. 

1V/10/9 Pz 1757 SQ 720 


